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Aie Aekteidung 
der Weservemänner. 

il 

Marburg, 3l. Augusl. 
Die Rtsttvemänner sind „BaterlandSverthki 

diger". an welche im Kriegsfälle das Aufqebo 
nur zu gtlviß ergeht. Wo aber finden diese Man-
ner das Baterland, welches sir schirmen sollen 
aegen den äußeren geind — jcn?S L»nd, welchcS 
den Bewohncrn im Aligemeinen und den Waffen 
Pflichtigen insbesondere das ist, waS dem treuen 
Sohne das ftclicbte Vaterhaus? 

Entschläj^t sich der Staat den Reservemän-
nern gegenüber dieser Aufgtibe im Frieden, tvoher 
soll den ^^ernachläsflgten die Freude an dem 
schweren Berufe komm«» — woher namentlich «n 
der Stunde der Gefalir die flammende Begeisterung, 
das nachhaltige Feuer, die ausdauernde Hin­
gebung? 

Aus Gründen der Sparsamkeit müssen die 
Reservemänner sict, in »inen kaum btschreiblichen 
Anzug hüllcu. Sparslimkcit ist aUcrdings der 
erste Lehrsatz der ÄaatSwirthschast; sparen aber 
zu rechter Zeit und am rechten Orte, um dann 
mit voller Hand spenden zu können, wo Pflicht 
und Ehre dieS verlangen, ein solche» Sparen ist 
Staatsweisheit k An der unentbehrlichen Kleidung 
darf so tvenig gekargt lverden. als an der ent­
sprechenden Nahrung. Und dennoch geschieht eS — 
und warum? Oesterreich l)at die Geldmittel nicht, 
um dieser Korderung zu genügen Oesterreich 
hat diese Mittel nicht, trohdem eS die ÄaatS-
güter veräußert, trotzdem die Steuern unerschwing­
lich geworden und für Volksbildung und Volks-
Wohlfahrt so wenig gethan wird. g>^r so wenig 
Will Oesterreich eine Großmacht wirklich sein und 
nicht blos zum Scheine so heißen, dann muß es vor 
Allem seine Größe in der Erkenntnlß des RechlcS 
suchen, in der Anerkennung und Bethütigung dessel­
ben auch seinen Bertheidlgern gegenilber. Soll der 
Rechtsstaat Oesterreich im Drange der äußeren 
Noth zum Vltterland geheiligt werden, für welches 
zu sterben süß ist. dann wissen wir nur emen 
Rath, einen guten und nicht theur,« und dieser 
lautet: Aushebung deS stehenden HeereS und Er­
richtung riner BolkSlvehr. 

Kandetsakademien. 
In^ Jahresberichte der Präger Handelsaka­

demie sür 187V— 187l schreibt Odenthal ilbcr 
diesen Gegenstand: 

„Der Mangel einer höherkn wissenschaft­
lichen Bildung macht stch an rinrm sehr grovcn 
Tbeile unserer kausmünnischen Jugend in der Tliat 
fühlbar. Die patriarchalischen Zustände des kaus-
münniichen GeschästsbetriebS sind längst durch 
andere der Neuzeit ersetzt, ersetzt durch solche, 
welche an den Kaufmann ausnahmslos größer? 
Ansprüche stellen, wie früher. Du« Geschäft von 
heute, und ma«^ dasselbe im Einzelnen noch so 
klein sein, noch so wenig unmittelbaren spezifischen 
Sinslnb auSül»en. — es ist und bleibt dennoch 
ein Theil deS grsammten GeschüftS, und verlangt 
auch sür sich allein schon eine gewisse wissknschost-
liche Bildung deSVesitzerS und dessen Untergebenen. 

die sich steigert, je mehr der änßeren Ansprüche 
an , in Geschäft mit Recht gemacht werden können. 

Der heutige Kaufherr kann sich mit der Er­
ziehung der nothwendigen Arbeitskräfte kaum mehr 
befassen. Diesen Mißstand auszugleichen, sind die 
Handelsschulen berufen, und eS werden dieselben 
ihrer Pflicht genügen, wenn l1e die Schüler nicht 
nach der Schablone, sondern nach wissenschaftlichen 
Prinzipien unterweisen; wenn fie »veniger au 
äußere Tünche, alS auf innern Gehalt sehen; 
tvenn nicht die Ballastmasse von Erreichung deS 
eigentlichen Zweckes drr Schule fern hält; wenn 
daran festgehalten wird, daß alles Wissen auS sich 
selbst herauSgelrrnt werde» muß. soll eS nachhal­
tige Früchte tragen, und tvenn man fich auch in 
der Handelsschule bcwußt bleibt, daß die techni-
schen Arbeiten nicht minder eine wissenschaftliche 
Grundlage haben, als die rein geistigen. 

^le ,Handelsakademie" verlangt den durch-
geistigenden Hauch der Wissenschast; sie tvürde 
ihren Namen usurpiren und mit Unrecht führen, 
wenn sie bildend nichts tveiter leistete als die Be 
lehrung in einzelnen Disziplinen der Handels-
Wissenschaft auf dem Wege der theoretisch-prakti-
schen Ausarbeitung. Nichts ist verwerflicher, als 
den Zögling einer Fachivissenschast lediglieh mit 
den innerlich unverstandenen, schablonenmäßigen, 
sogenannten praktischen kanfmänuischen Fertigkeiten 
ju beschäftigen, wodurch niemals das Bild einer 

Geschlosienheit zu Tage tritt, wodurch im Gegen-
theil beklagenSwerthe Eitelkeit und Wichtigthun 
in die Herzen der Zöglinge gepflanzt wird. — 
Aeußerungen, wie sie beim wissenschaftlich gebil 
dele» Menschen niemals vorkommen. 

Die „Handelsakademien" müssen für den 
Kaufmann daS lverden, was die Universität für 
den Gelehrten, für den Jünger der positiven Wis 
senschaft ist; nur in anderer Form. Der Kauf 
mann hat nicht minder daS Recht zu fordern, in 
einen Akademieen wissenschaftlich ausgebildet zu 

werden, wie der Jurist eS von der Universität 
ordert. Hüben wie drüben liegen gleiche Ver­

hältnisse, gleiche Zivecke vor. 
Und so wenig der absolvirte UniversitötSjurist 

ohne mehrjährige LehrpraxiS mit Ersolg seinem 
Berufe nachzuisthen im Stande ist, ebenjo wenig 
ann der absolvirte HandelSakademiker nnbedingt 

Anspruch auf den Namen eineS tüchtigen Kauf­
mannes maehen; er muß erst in der wirklichen 
Praxis des Lebens lernen, um cS zn werden. 
Das System der Selbstbildung ist heut zu Tage, 
wo bereits einzelne Branchen deS Huidwerktr-
tandeS das Bedürfniß gefühlt haben, wegen ihres 
Acwerbes Akademieen zu errichtei», fitr den Kauf-
mann nicht mehr durchführbar; die Konkurrenz 
auf allkN Gebieten der menschlichen Thäligkeit er-
htilcht ein möglichst umf^'ssendeS Wissen, und die 
auffallend rasche Entwicklung aller HandelSthätig-
eiten erfordert Zusuhr von wissenschaftlich gebil-

detcn Arbeitskräften, wenn die Maschine nicht inS 
Stocken gerathen soll. 

Bon ganz besonderer Wichtigkeit sind die 
mdagogischen Grundsätze, tvelche an einer Haii-
»elSakademie geübt werden müssen. Der Kauf­
mann. der in seinen jlingen Jahren noch mehr 
vie der UniversitätShörer vom Geilte der Selbst, 
beräucherung. vom Dünkel und all?n damit ver­
wandten Uebeln geleitet wird, bedarf elner sorg, 
ältigen. moralischen Erziehung, einer Erziehung, 

welche ihn die Folgen etwaiger Abweichungen vom 
zeraden Wege vollkommen erkennen läßt. Die 

den kaufmännischen Verhältnissen fern stehende 
Welt urtheilt gar leicht über den Handel selbst; 
sie ermißt fast nie, daß ohne kaufmännische Spe-
kulation, ohne kaufmännisches Risiko dieselbe ur« 
theilende Welt in ihrer Existenz ziemlich fraglich 
sein würde; man spricht gar zu gern über wu­
cherische Geschäfte. ohne zu bedenken, daß das ge­
schäftliche Unglück zum Ruin deS unternehmenden 
Kaufmannes führen kann; man spricht von Ber-
theueiung der Lebensbedürfnisse durch den kauf­
männischen Handel, ohne zu ertvägen, daß gerade 
der Handel es ist. lvelcher die billigsten Einkaufs-
orte im Bedarfsfalle auffucht. um auszuhelfen 
und auszugleichen, wenn es Roth thut, und daß 
die Konkurrenz schon dafür Sorge trägt, daß die 
Bäume der Spekulationslust nicht in den Himmel 
lvachsen. Ueber alles dieseS. in richtiger Erwä­
gung der Situation, auf die kaufmännische aka­
demische Jugend pädagogisch und belehrend einzu­
wirken. ist eine der schönsten Aufgabeti einer Han­
delsakademie." 

Im Geschichte des Tages. 
I n  d e r  p o l i t i s c h e n  B e w e g u n g  

dieser Taae erbittert mchtS so sehr die Ge-
müther, als die Wahrnehmung, daß Mltglieder 
der katholischen Priesterschaft pflichtvergessen, an­
statt Frieden zu verkünden, nur Zwietracht säen, 
die Begriffe fälschen und verwirren, die Leiden­
schaft wecken und stacheln. Mögen es jene Mäu-
n.r, tvelche die freisinnige Partei zur Gesetzgebung 
beruft, als eine dringende Aufgabe erkennen, bald 
einKirchengefetz zu schaffen. Den Priestern müssen 
Nicht allein Pflichten gegen Staat und Gemeinde 
auferlegt, sondern auch alle Bürger- und Men­
schenrechte eingeräumt werden — der Anschluß 
an daS freie Volk und an den schützenden Staat 
lvird und muß sich dann ergeben. 

Während die innere Politik Oester­
reichs eine sehr kirchenfreundliche ist. melden die 
öffentlichen Blätter, daß Italien sich zur Gemein­
samkeit der Interessen mit Oesterreich und Deutsch­
land bekenne. Die äußere Politik müßte demnach 
in Bezug aus Rom eiue kirchenwidrige sein, denn 
sonst hätte sich die Regierung Viktor Emanuels. 
des nunmehrigen Beherrschers der ewigen Stadt, 
ivohl Nicht angeschlossen. Dieser Widerspruch kann 
nicht lange fortdauern und muß der Ausgang 
der Waljlen die Entscheidung bringen. 

I n d e r  f r a n z ö s i s c h e n  N a t i o n a l ­
versammlung handelt sich's jetzt um deu 
Präsidenten der Republik. Alle Parteien mit 
AuSnaiime der äußersten Rechten sollen dafür 
timmen, daß Thiers mit diesem Titel fortfahre 

daS verantwortliche Haupt der VollziehungSgeivalt 
zu sein, so lauge die Nationalversammlung dau-
en. Jede seiner RegierungShandlungen muß van 
einem der Minister, die er selbst ernennt, gegen­
gezeichnet sein. Die Minister sind gleichfalls ver­
antwortlich. 

Vermischte Nachrichte«. 
( E i n  U r t h e i l  ü b e r  F r o n  k r «  i c h . )  

irere-Orba». Führcr der ximShigt sreisinnigen 
!a,tn II, Bclgicii, ha« im GchrSch mit >intm 



franzöfischen StaatSmanve über Frankreich nach­
stehendes Urtheil gesäUt: 

.,Eutre Ruinkn find entschlich, aber lasjkN 
noch eher als die euerer politischen Größe eine 
Wiedelhrrftellul'g zu. Macht euch keine Illusio­
nen. Europa mag Symputhien für euch hegen ; 
aber es glaubt weder an eure Geduld noch an 
eure Vernunft. In seinen Augen gleitet Frank­
reich den Abhang deS Bcrsalles hinuntrr, wie daS 
römische Kaiserthum nach dem Ruhme Casars 
und nach der Pracht deS AugustuS. Hingegen 
dünkt e» ihm, Preußen sei gegenwärtig in der 
Welt die aufsteigende Macht, wie Heinrich IV. 
sie Frankreich vorbereitete. Ludwig XIV. sie ihm 
gab und das erste Kaiserthum sie zum Gipfel 
deS Ruhmes erhoben hatte. Preußen ist das 
Frankreich von Jena und Tilsit geworden. Aber 
das Glück verblendet eS nicht; im Gegentheil, 
eö will sein Glück konsolidiren. Es weiß übri­
gens. das verstümmelte Frankreich werde sich nie­
mals in sein Schicksal fügen. Nicht um sich zu 
decken, hat rS Metz behalten, sondern um sich die 
Straße nach Paris unter dem Schutze seiner Ka­
nonen stets offen zu holten. Es hat dm Frieden 
geschlossen und sieht den Krieg voraus. Auf 
eurem Gebiete wird eS verbleiben, nicht bloS in 
Garnison, sondern zur Ueberivachung und saft als 
Feind. ES besitzt ja bei euch einen mächtigen 
Verbündeten: die Demagogie. Aus die Revolu-
tidn rechnet Preußen, um euren Patriotismus zu 
entnerven und auf die Parteien, um euch j»de 
Regierung unmöglich zu machen." 

(Aus  e i n e r  U n t e r r e d u n g  m i t  
Bismarck.) In einer Unterredung, welche 
der Berichterstatter deS Londoner „Daily Tele­
graph" mit Bismarck gehabt, fragte Jener: „Ich 
möchte wohl bitten. Fürst! ob Sie wissen, wie 
gründlich Sie die Franzosen gejchlagen haben 
und »vie bitter dieselben Sie hassen und glauben. 
Ihnen bald die Niederlage heimzahlen zu können?" 
woraus Bismarck zur Antwort gab: „Weder 
daS französische Volk, noch die französischen Blät-
ter lassen mtS darüber im Zweifel. Wenn sie 
aber beweisen, wie sie eS wohl möchten, daß sie 
noch nicht genug haben, so können wir das Nö-
thige sofort nachholen. CS ist in der That ljeute 
davon die Rede, ob wir nicht noch weitere Trup-
Pen auf ihr Gebiet nachsenden. Sie ermorden 
unsere Mannschaften gegentvärtig in einigen Pro« 
vinzen und wir können und wollen unS davor 
schützen. . . . Frankreich fordert fortwährend Auf­
schub sür seine Zahlungen und andere Zugestand' 
Nisse von uns. wenn wir aber irgend etwaS ver­
langen. so lautet die Antwort immer: keine In­
struktionen. Vor tvenigen Tagen hätten 'vir gern 
in Betreff der Grenzregulirung nachg'geben, aber 
sie verpsuschten die Sache und jetzt ist eS zu 
spät." 

( D e u t s c h e  S p r a c h e  i n  r u s s i s c h e n  
Schulen.) Nach der Rückkehr deS russischen 
Kaisers auS Dkutschland wurde dem Unterrichts­
ministerium die Weisung ertijeilt, Sorge zu tra­
gen, daß in den konzlssionirten Privatschulen und 
Erziehungsanstalten unter den modernen Sprachen 
die deutsche überall der französischen voranstehe 
und im Stundenplan sür den deutschen Unterricht 
eine größere Anzahl Lektionen festzusetzen, als für 
den französischen. Die Inspektoren und die Schnl-
behörden haben darüber zu wachen, daß diese An-
ori)nungen überall streng durchgesührt werden und 
werden in ihren Berichten sich darüber äußern. 
Diese Maßregel findet selbst in den Kreisen der 
Altrussen vollkommene Anerkennung, was umso-
mehr hervorzuheben ist, alS diese Partei sich sonst 
gegen den deutschen llnterricht in den Schulen 
geradezu auslehnte. 

( E i n  D i c h t e r g r a b  z u  B u r g d o r s . )  
Max Schneckenburger. der Dichter deS bekannten 
Liedes: „Die Wacht am Rhein" ist zu Burg-
dors in der Schweiz gesiorben. Wie die „Schwei­
zer Grenzpost" berichtet, war dieser Ort kürzlich 
der Schauplatz einer rührenden Szene. Der Ka­
pellmeister deS in Mühlhausen (Elsaß) befindlichen 
vierten westsälischen Jnfanteri,.Regiments, Bih-
mann. hatte in lvern mit seiner Kapelle einige 
Konzerte gegeben; nachdem er vernommen, daß 
Schneckenburger auf dem Kirchhofe deS benach. 

karten Burgdorf begraben liege, beschloß er, die 
Ruhestätte desselben zu besuchen. Auf der Rück-
kehr über Basel nach Mühlhaufen stieg die Kapelle 
in Burgdorf aus. Der OrtSpfarrer, ein Freund 
des Verstorbenen, ließ sich gerne bewegen, zur 
beabfichtigten Feier eine kleine Gedächtnlßrede zu 
halten. Wie ein Lauffeuer ging die Kunde da­
von durch das Städtchen, so daß, alS die Kapelle 
Nachmittags 3 llhr aus dem Kirchhofe erschien, 
schon viele Menschen vers»immelt und Grab und 
Denkmal des Dichters bekränzt waren. Die Feier 
selbst war eben so einsach als herzlich ergreifend. 
Erst spielte die Kapelle den Choral: „Wie schön 
leucht't uns der Morgenstlrn"; dann hielt der 
Pfarrer eine Rede, worauf der KapeUmeister mit 
einer kurzen Ansprache folgte und zuletzt spielte 
die Kapelle drei Ärophen dcr „Wacht am 
Rhein". Mit dem folgenden Zuge dampfte sie 
weiter. 

( B e  r z e h  r u n g s s t e u e r . )  D a S  G e s a m m t -
ertragniß dcr Verzehrungssteulr belies sich im Jahre 
1870 in Oesterreich'Ungar» aus 65.133.7S3 fl. 
gegen 61,154.989 fi. im Jahre 1869. Bon die-
sem Betrage entfielen auf Oesterreich ö2,<146.036 
Gulden (1869: 48.0Ü7.305 fl.) — anf Ungarn 
13.065.849 fl. (1869: 13,033.800 fl.) — aus 
die Militärgrenze endlich 71.818 fl. (1869: 
63.884 fl.). 

Nach den einzelnen Arten der BerzehrungS-
steuer vertheilt sich die Einnahme Oesterreichs im 
Jahre 1870 wie folgt: 

Branntwein . . . 7.712.762 
Wein 3.7öS.093 
Bier 19.015.142 
Fleisch 4.026.417 
Zucker 1V.2b9.038 
Andere Gegenstände ö.210.342 
VerwaltungSeinnahme 2,067.282 

Zu diese» Einnahme haben beigetragen: 
N i e d e r ö s t e r r e i c h  . . . .  1 5 . 4 7 7 . 3 9 7  f l .  
O b e r e r ö s t e r r e i c h  . . . .  1 . 4 8 4 . 0 3 4  „  
Salzburg 457 573 „ 
Böhmen 15.717192 .. 
Mähren 0.268.161 „ 
Schlesien 1.845.755 „ 
Galizien 4.997.771 „ 
B u k o w i n a  . . . . .  4 9 5 . 6 6 2  „  
Steiermark 2,459.674 „ 
Kärnten 3V6.194 „ 
Krain 174.029 „ 
Küstenlaitd 1.098.687 „ 
Tirol und Vorarlberg . 765.631 „ 
Dalm^tien 112.336 „ 

( L a n d ! v i r t h s c h a f t l  i c h e S  M a s c h i ­
nenwesen.) Dem Ackerbauministerium ivur 
den im Jahre 1870 zehntausend Gulden sür land 
wirthschaftliches Maschinenwesen zur Verfügung 
gestellt. Die Zwecke, welche daS Ministerium bei 
der Verwendung dieses G'ldeS geleitet, »oaren 
dirsklben wie im Borjahre: Bertheilung von 
einfachen landwirlhschcistllche»» Maschinen in jenen 
Gegenden, wo sie noch weniger bekannt sind und 
Verbreitung von Muslern besserer Gerälhe zu 
UnterrichtSzwecken und zur Nachahmung. ErstereS 
geschah entweder unentgeltlich, wie in Kärnten, 
Salzburg, Tirol, Jstrien. Dalmatien, in einigen 
Gegenden Böhmens, in Galizien und der Buko 
wina. oder im Wege deS Verkaufes und der Ver 
stelgerung und zwar mit großem Ersolge in Ober 
Österreich und auch in Kärnten, Krain und Triest, 
oder endlich durch Unterstützung von Maschinen-
Genossenschaften, »Vit in Niederösterreich, Mähren 
(Jglau) und Kärnten. Zu UnterrichtSzwecken 
wurden Maschinen angekauft in Schlesien (Ober 
Hermedorf) und »n Dalmatien; auch tvulden auS 
den bedeutendsten GründungS- und ErljaltungS 
beiträgkli, welche die verschiedenen landwirthschast 
lichen Liehranftalten vom Ackerliauministerium er 
hüllet», viele Beiträge zur Einrichtung der Geräthe 
und Modellsammlilngen verwendet. Mit den 
Unterstützungen, welche dtN landwi'thschaftlichen 
Ausstellungen zu StaatSpreisen und an Denk^ 
münzen, namentlich jenen in Graz und l^zerno 
ivi^. auch für Maschinen, zukamen, beabsichtigte 
da» Ackerbauministerium. sowohl gute landwirth 
schastliche Geräthe den Landwirthen vorzusnhren 

und ihnen deren Bezug zu erleichtern. alS auch 
die inländische Maschinen-Fabrikation zu unter-
tützen und ihr die Mitbewerbung mit dem AuS-
ande zu erleichtern. In einigen Ländern ist die 
Einrichtung von Maschinenlagern und ständigen 
Maschinen Ausstellungen beabsichtigt oder theil-
weise schon durchgeführt, wie in Bozen, Triest, 
Klagenfurt und in Dalmatien. Bon den land-
wirthschaftlichen Vereinen, die von den HandelS-
und Gewerbetammern bei diesen Erhebungen 
wirksam unterstützt werden können, wünscht baS 
Ackerbauministerium Angaben über die Berbrei-
tung und die wirkliche Anwendung von Maschi­
nen. sowie darüber, welche in- und ausländische 
Bezugsquellen die Landwirthe für ihre Maschinen 
zumeist benützen. Zugleich wurde daS Finanz­
ministerium ersucht, auf Gründlage der von den 
Zollbehörden geführten Ausweise darüber Auskunft 
zu verschaffen, wie viele und »velche landwirth-
schaftliche Mafchinen und in tvelchem Werthe in 
den letzten Jahren, nametttlich im Jahre 1870, 
aus dem Auslände eingeführt wurden. 

( V o m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  L e h r e r t a g e . )  
Der österreichische Lehrertag in Linz tvar von fünf­
zehnhundert BerufSgenofsen besucht; Hundert kleri-
kt'le Ober-Oesterreicher bemühten sich, die Verhand­
lung über den religiösen Unterricht zu hindern, 
allein eS war vergebens und sie schieden deßhalb 
aus der Versammlung. Der Lehrertag erklärte 
sich in vier Sätzen gegen die Beibehaltung deS 
tonfessionellen Religionsunterrichtes und eigener 
Religionslehrer. 

Marburger Berichte 
( Z u  s p a r s a m . )  D e r  H a u s i r e r  F r a n z  

Klnda aus glitsch wollte sich am 25. August die 
Kosten einer Nachtherberge im Gasthaus ersparen 
und legte sich in der Kanischa-Borstadt bei Pettau 
im Freien auf seinen Waarenbündel. Beim Er­
wachen am frühen Morgen gewahrte er. daß ihm 
während des SchlafeS daS Leibchen aufgeschnitten 
und die Briestasche mit 350 fl. gestohlen worden. 

( B r u c h  d e s  H a u s f r i e d e n s . )  Z u  
Jabling. GerichtSbezirk Pettau, drangen am 27. 
August NachtS mehrere Burschen in das HauS deS 
Grundbesitzers Joseph Godetz und mißhandelten 
ihn und sein Weib derart, daß erfterer an den 
Folgen der Verletzung sterben wird. 

( U r w a h l e n . )  I n  T r e s t e r n i t z  h a b e n  b e i  
der Wahl der Wahlmänner die Klerikalen mit 
elf gegen acht Stimmen gesiegt. Roßbach wählte 
1 Freisinntgen, 1 Klerikalen. Heil. Kreuz und 
Ielowetz blieben freisinnig. In St. Egydi geriethen 
die Parteien scharf an einander, biS endlich die 
Freisinnigen unterlagen. KranichSfeld ist für die 
freisinnige Partei gewonnen. St. Barbara bei 
Wurmberg hat den Erwartungen nicht entspro-
chen, eS wurden nämlich gewählt: zwei Kleri­
kale (Pfarrer und Kaplan), ein Unentschiedener, 
ein Freisinniger. Bon beiläufig 200Wahlmäan-
ern gehören biS jetzt gegen sechzig zur klerikalen 
Partei. 

(L a n d w i r t h s ch a f t l i ch e F i l i a l e.) 
Morgen Bormittag 10 Uhr findet im Speisesaol 
des Kasino eine Sitzung der landwirthschafllichen 
Filiale statt und ist die Tagesordnung folgende: 
„Bericht über die 47. Hauptversammlung — Wahl 
eines Mitgliedes deS FilialauSschuffeS — Wahl 
eines Kassiers — Gründung einer Borschußtasse 
für Landwirthe — Anträge der Mitglieder. 
Abends 7 Uhr »vird im nämlichen Saale die 
GründungSversammlung deS WeinbauvereineS ab­
gehalten und ist bei der hohen Bedeutung des­
selben sür die Förderung deS Weinbaues eine 
zahlreiche Betheiligung zu wünschen. 

( V o m  S ü d b a h n h o f e . )  S o n d e r z ü g e  n a c h  
Salzburg, Reichenhall, München, zur Echlußvor-
stellung des PassionSspieleS im Ammergau, nach 
der Schwei: (Rigibahn), gehen am 7. September 
Abends 9 Uhr vom Westbahnhose in Wien un­
widerruflich ab. Der Fahrpreis ist um 50-/^ er» 
Mäßigt. Die bezüglichen Karten gelten vierzehn 
Tage und berechtigen zur Einzel-Rückfahrt mit 
jedem beliebigen Personenzuge. Theilnehmer von 



dm Stationen: Bruck, LeobtN, Graz Marburg, 
Cilli, Laibach und Agram genießen auch noch dic 
Beflünftistuns^, daß sie für die Fahrt nach Wien 
und für die Heimfahrt von dort bloS 50^/^ 
des gewöhnlichen Preises zahlen; nur müssen sich 
dieselben mit Karten für d,n BergnügunflSzUt, 
auslveisen und daher rechtzeitig solche durch die 
Spedition der Franz Josephsbahn in Wien. Stadl 
Backerstraße 7, besorgen. Ausführliche Programme 
sind hier im Bahnhofe oder auch im Berlage 
dieses Blattes zu haben. 

Ei«g«sa«dt. 
Die Vymnastiker-Gesellschaft Merktl. welche 

vor tinigen Jahren im hiesigen Theater in einem 
Gastspiele viel Veifal! geerntet, produzirte sich gestern 
imOasthauSgarten dtSBrauhauses Götz vor einem 
nicht zahlreichen Publikum. Mag auch der ziemlich 
hohe Eintrittspreis zu letztrrem Veranlassung ge-
aeben haben, so ist noch mehr die Ungunst deS 
Lokales, welches fast von allen Seiten Gratis-
zuschauern Gelegenheit bietet. Ursache an dem ge­
ringeren pekuniären Erfolge. Unter den vor^^e» 
führten Pieren nennen wir vor Allem: „Die 
klassische Jugend." in welcher die Knaben Robert 
und Ernst Merkel aus dem Doppel-Recke Leistungen 

vorführten, welche kaum vollkommener von Erwach­
senen gesehen wurden; die Herren Merkel. Mark 
und Gaupky zeichneten sich auf dem dr-ifachen 
Recke in den kühnsten, manchmal Schrecken er-
rej^caden Evolutionen aus. Die „Velozipcdfahrt 
in der Luft" endlich gehört zu den größten Bra-
vourstücken, welche hier und anderSwo gezeigt 
wurden. Der reichliche Beifall war daher ein 
wohlverdienter und hat dir Gesellschast die gme 
Meinung, die man ihr entgegengebracht, im Volt-
ftcn Maße gerechtfertigt. 

Ein Zuschauer. 

Eingesandt. 
F r ü c h t e  d e S  k a t h o l i s c h - k o n s e r v a t i v e n  

V e r e i n e s  z u  S t .  L e o n h a r d t .  

In der vergangenen Woche kam Hcrr Pievetz, 
Grundbesißer in ArmSdorf und zugleich Gemein­
devorsteher von Slmarko. in daS Schloß Guten­
hag, wo er den Verwalter Herrn Florian Ogriseg 
antraf und brachte sein Anliegen vor. 

Herr P.evetz sagte, der Gutsbesitzer Herr 
Joh. P. Pauer möge die Gutsherrlichkeit über 
die Insassen der Gemeinde Samarko wieder 
übernehmen, da die Bauern l'eber Robot und 
Zehenl leisten, alS zahlen. 

Als der Inhaber heimkehrte, wurde ihm dieß 
vom Verwalter mitgetheilt. Herr Pauer staunte 
nicht wenig über ein solches Ansinnen und meinte, der 
Verwalter hätte diesen Gemeindevorsteher auf eine 
passende Weife belehren sollen. 

Dieses Mitglied veS katholisch-konservativen 
Vereines macht dem gedachten Bereine sicherlich 
Ehre und illustrirt die Tendenzen desselben voll­
ständig. 

Wir wundern unS, daß Herr Pievetz seine 
Mitbürger auf eine so unbarmherzige Weise wie­
der der Sklaverei überliefern will. 

Den Namen desselben machen wir bkkannt, 
damit Jene, die um Robot und Zehent petitio-
niren wollen, auch wissen, an wenn s>e sich um 
Abfassung eines derartigen Gesuches zu wenden 
haben. Ein Nachbar. 

«-tzte Post. 
In Laibach soll ei« Ober Landesgericht 

errichtet werden. 
Der nächste allgemeine Ssterreichitzche Leh 

rertag wird in Klagenfurt stattfinde«. 
Hohenwart soll erklärt haben, daß er zu­

rücktrete, we«n die Wahlen gege« ihn aus­
fallen. 

In Rom wurden sechzehn Aufwiegler 
verhaftet, welche mit den Jesuiten i« unmit­
telbarer Berbiudung standen. 

D r i t t e s  K a p i t e l .  

An einem Apriltage war e« gewesen. Der­
selbe war trübe und rauh. 

Fritz Fröse hatte in seinem Stübchen ver­
gebliche Versuche gemacht, sich mit seinen geliebten 
Büchern zu beschäftigen. ES war, als ob die 
Nebelschleier sich auch zu ihm herabgesenkt und 
um die Seele »gelagert hätten.-

Wirr eilten die Gedanken durcheinander, 
ohne daß eS ihm gelang, sie auf einen bestimmten 
Gegenstand seiner Beschäftigung zu konzeniriren. 

AehnlicheS geschah dem jungen Manne regel­
mäßig bei trübem, am heftigsten „ber bei unbe­
ständigem. schnell wechselndem Wetter. 

Er griff daher auch heute zu seinem besten 
Schutzmittel dagegen und eilte in'S Freie. 

Um die unliebe Begegnung mit Menschen 
zu vermeide», ging er durch den Garten deS GuteS, 
hinter dem Dorfe hinweg und erreichte auf der 
Landseite desselben bald den hetrschastlichen Wald, 
tvelcher sich auS dem Lande her mehrere Meilen 
weit bis in die Nähe dtS Dorfes Tenglin er­
streckte und hier beinahe keilförmig auslief. Die 
noch nl,ckten Bäume getvährten dennoch dem in 
ihrer Mitte Wandelnden Schutz vor der Rauhheit 
des Wetters. 

Fritz ging langsamer, nachdem er den schma­
len Waldweg betreten hatte, und versank in Ge­
danken. Sic waren nicht gerade freundlicher 
Natur. 

Der Jüngling fühlte sich unglücklich. 
Ein andere Welt lebte in ihm, alS die »var. 

welche ihn draußen umgab, eine Welt deS »veichen 
und zarten Empfindens, für welche seine Umge­
bung unempfänglich blieb, die sie nicht verstand. 

Von seinen Angehörigen ging jeder ruhig 
seinen Weg und erfüllte seine Psilicht. ohne sich 
mehr um den Andern zu kümmern, als unum-
ganglich nölljig war. 

Wie spälllch fielen tagSülier die Worte! Nur 
das Dringende wurde gesprochen, jedeS überflüssige 
Wort vermitdcn. daS Bedürsniß und die Gewohn­
heit, Erlelinisst, Beobachtungen, Befürchtungen 
und Hoffnungen unter einander auszutauschen, 
kannten diese Leute nicht. 

Lange Winterabende hindurch st,ßcn sie mit 
einandev in der Stutze um den Ofen und doch 
blieb Jeder für sich. Die kurze Pfeife im Munde, 
aus der die Rauchwolken auskräuselten, schien seine 
Welt zu sein ; so fiel oft Stundenlang kein ein­
ziges Wort, bis einer nach dem andern aufstand 
und mit kurzem „Gute Nacht!" zu Bett ging. 

(Forischung folgt.) 

Ms zum Schaffst. 
Bon 

3. Mühlfeld. 

( F o r t s e t z u n g ) .  

Dann wollte der Bauer daS Gut übergeben 
und sich mit seiner ^au zurückziehen, um jungen 
Krästen zu neuem Schaffen und Ringen Platz 
zu machen. 

Fritz brachte auch den Winter meist im AuS 
zugsstübchen zu, in welchem er immer mehr 
Bucher anho.ufte und mit Eifer immer las und 
studirte. 

Der Bauer ließ ihn gewähren. Er hatte 
sein Wort gegeben, ihm ein Jahr zur ruhigen 
Selbstbeschäftigung zu gönnen, und »rst nach Ab. 
laus desselben wollte er mit dem Sohne ein ernsteS 
Wort darüber reden, waS n»»n aus ihm werden 
solle. -

Mit dem Frühling, Ansang Mai. kam auch 
der Arzt auS dem Jrrenhause zu einem unerwar» 
»eten Besuche, um nach seinem Pflegling zu sehen. 

Der brave Mann wurde von dem Jüngling 
mit einer wahrhaft rührenden Herzlichkeit und 
Frende empfangen. 

Er fand Fritz körperlich und geistig wohl 
auf, besser. alS er erwartet hatt«^, und er lobte 
den Bauer wegen seines maßvollen Benehmens 
gegen den Genesendeu. dem allein dieses erfreu­
liche Resultat zu verdanken sei. 

Es war aber, unbeachtet von seinen Ange­
hörigen, die ihn täglich sahen und, ohne sich um 
ihn zu kümmern, gehen und gewähren ließen, 
gerade in der letzten Zeit eine bedeutende Ver­
änderung mit dem Jüngling vorgegangen. 

Draußen im Dorfe war dieselbe Nicht unbe« 
bemerkt gelilieben. und wenn dem Bauer neuer­
dings die Reden, Beobachtungen und Vermu-
thungen üb^r seinen Sohn zu Ohren gekommen 
waren, so würde er nicht wenig Verivundert aus-
und um sich geblickt haben. 

Fri» erschien gegen früher wie umgewandelt, 
und es konnte dem Arzt kein Zweifel darüber 
bleiben, daß er Fortschritte aus dem Wege der 
Genesung mache. 

Seitie Augen blickten frei und offen, und 
die frühere Scheu vor den Menschen schien zu 
verschwinden. 

Aeuil leto«.  
Freundlich bot er den Begegnenden Gruß 

und Gegengruß. 
Nicht mehr langsam, fast schleichend, an ein­

samen Orten oder dicht an den Wänden der 
Häuser hin, alS ob er vor ihnen verichtvinden 
möchte, ging er einher, sondern frei und schnell. 
Mit klastischen Schritten und erhobenem Kopfe 
mitten aus der Straße. 

Die Dorfleute staunten über diese Verän­
derung. 

Jetzt auch erst erkannte man. waS für ein 
schöner Jüngling er sei. wie er im angenehmen 
Aeußern seine Brüder und jeden Bmschen deS 
DorseS überflügelte. 

Manches Mädchenauge blickte ihm lvohlge-
fällig nach. 

Er war schlank und noch immer zierlich 
gebaut. Die Weiche und Zartheit seines ganzen 
Wesens war geblieben, doch hatte dasselbe einen 
männlichen krästigen Ausdruck geivonuen. Die 
tiesblauen Augen blitzten ordentlich über den leicht 
gerötheten Wangen, und die blonden Locken wall­
ten in seidenen Ringeln bis auf die Schultern 
hernieder. 

So sah ihn der Arzt über den Hof schreiten 
und machte den Boter und die Muiter deS Jung-
lingS, welche sich mit ihm im Zimmer befanden, 
darauf aufmerksam. 

^DaS sind die sichern Zeichen deS völligen 
Gesundens", sagte er erfreut. 

Die Bäuerin nickte eifrig dazu und der 
Bauer beobachtete mit Erstaunen die Veränderung, 
auf ivelche der Arzt ihn hinwies und die er selbst 
noch gar nicht bemerkt hatte. 

Jener knüpste noch Crmahnungen an diese 
Beobachtung, mit der gebrauchten Vorsicht in der 
Behandlung des SohneS fortziifahren und unbe­
dingt erst nach Ablauf des besprochenen JahreS 
daran zu denken. dcS Jünglings Leben und Thä-
tigkeit lvieder nach bestimmten Regeln zu lenken. 

Der Bauer blickte dem veränderten Sohne 
mit vollem Erstaunen nach. 

Hätte er in diesem Augenblicke in die leb­
haften Augen feiner Frau gesehen, so hätte er 
bemerken müssen, daß dieselbe mehr wisse als er 
und nur aus Bangen und Sorge nicht zu reden 
wage. So erfuhr der Bauer nichts davon, und 
auch tvir müssen dem Grunde solcher Veränderung 
anderswo aus die Fährte zu kommen versuchen. 



Im VKt»»vl«n krAukau« Ksi'tvn. 
lleotE findet wegeo der nöthigen vauherstellungen 

für die morgige »vsseroräentUed« proäolttlon 
k «lne Borstellung statt. b38 

Mirgt» Samstag de» L. Sk»ttmber 1871: 
Z u m  e r s t e n  M a l e :  

VI»S l^SSp. Die siiegenden Knaben. 
Die großartigste Produktion auf dem Gebiete der 

Luftgymnastik» welche je gesehen worden ist, erfunden und 
ausgeführt von Karl Merkel. Lei dieser Piece werden 
die »naben Robert und Ernst Merkel eine Strecke 
von ö0 Kuß durch die Lüfte fliegw'n, und wurde diest Pro-
duktion von den Journalen aller TrobstÜdte bezeichnet als 

Das größte Wunder der Welt. 
Ueberdieß 

VMOvlpKÄkslRI't Ii» Ävr 
nebst den besten Rummern de» Programms. 

«»»»«-Lrvirvuiizr » vlir — »e«tnn '/,6 vlir. 
I » 8V lireu-vr, 

LIIZPISlIV I» » 40 «reu-er 
find bi» 4 Uhr Nachmittags im<Iia5^ 
und sodann an der zu bekommen. 

INSli» Ickv«I. 
öin wax »n.kakrov, 
Im l.sdsa uQorkkü»roa, 
Iluä vov K»arsu. 
Vou llaresu wodt Ir»It, 
llkd >ot»1»vlcs 
Liu Sasiodt, ä»s xs5äUt, 
vook loiäsr — Irviu volä. 
vis I^iod ist wein I^sbsl»! 

oiusiesG Ltrebso 
llMSUZ (zllüolel 

vnä uiwmor rurüelc 
^er6 iok stosisv äiö Reokto, 
Dis Äivse» 2iol mir vsiLt, 
Dis 6sm ^raum meiner l^äcbts 
LMIIuQx vsrksisst! 
lod kann miol» niodt vsonvo, 
Vook villst äu mied Iceunsv, 
Xomw ivorzsQ 
Lsim ivvkstsv LoUax 
Xut ctis Vrsu-Lriivlev; 
Dort orsokvin' iok Vsivsm öliolcs 
Iw jsrknen Vvvtlllä, 
II»b via elsiot»f»rdix Kavä 
Um 6vll Strobkut lose, 
In äsr L»a6 oinv Ko8v. 

klvaUi». 
bSb) Grummet 
an der Wurzel ist zu vert^msen. 
Comptoir dieses BlatleS. 

RäbereS im 

VI»« Ginxer Alani>L»vturlnK <>«. 

Zihaber der größte» Nähmaschinei-Mrik i»er Welt! 

co!>i?» 
Swxor 

Line ̂ U8vall1 6ik3er ausße^siodvöteu 
gekinev sovolil Mr V'amIIlen vie 
ist kdukZestM dier bei 539 

^ ?roseli, 
»Ilsinigoi' Voilrvtoi' kl»' unil 

UIintx«I»iii»U, odvi'o >Isri'vng»8»«. 

joiloil Sonntag 
Die überhäuften Arbeiten in uu8e 

rem <Fra2vr Atelier ßestatten uns iv^ 
unserem?tU»I-SO»odiUtv in 

ISlichls Hartensaso« zu Zttarkurg 
I l»Iv« seilen 8onat«x 
^von I'riib bis ^ben^s aut?uuebmev, 
^ ̂ as vir biermit zzur tlll^eweiuen Xvnvt-
^ MS8 brinZen, unä «ism Zeekrten?ub1i-, 

jlcum nur voriiü^liebe Arbeiten 2U 
sivbern. ^537! 

Vollunann laniitto. 
8tiokl« 0artsv8alon. 

td 
ev s 

ö2ly EjM«! 
zu der Theater-Logen-Lizitation für die 
Saison 1871/1872, welche am v. Sep­
tember Nachmittag uin 2 Uhr im Theater 
stattfindet. 
Bon der Theater- und Cisino-Bervaltung. 

Marburg am 29. August I87l. 

Von der hohen k. k. Statthalterei konzessionirte . 

kivat-Agentie» Kentrar-Gefchästs-Kanzrei des Anton Koinigg! 
in »«»duMU, Herrrn»affe Ar. IIS, vis-ä-vis Cas^ Pich». i 

NerVäufe 
ehrere gut gelegene und zinSerträg 
l i c h e  S t a d t h ä u s e r .  

in neu gebautes, ebenerdiges, mit 
Siegel gedecktes Wohnhaus mit 
8 Zimmern. Sparherdküche, ge­
wölbten Aeller auf 10 Startin, 
Hofraum mit Brunneu, Gemüse 
g a r t e n  u n d  b e i  i t  J o c h  A e c k e r s e h r  
günstige ZahlungSdedingniffe. 

Hierauf wird daS WirthSgewerbe 
bettiebtn. 

ein sehr solid gebautes ebenerdiges 
VohnhtiuS mit einem gemauer 
ten WirthschaftSgedüude, Hofraum, 
Obst- und Gemiisegarteu, dann bei 
3 Joch Aecker , unter sehr annehm 
baren AahlungSbedingniffen. 

ttne mit allem Comfort ausgerüstete 
s e h r  s c h ö n  g e l e g e n e  T u t S b e s i  
hung mit gut gebautem Herr 
schaftShause, mehreren in gutem 
Bauzustande befindlichen Wirth 
schastSgebäudeu und Winzereien, 
mit Obst. ,l. Gemüsegärten, dann 
einem gut arrondirten Grundkom­
plexe von l>0 I. Aecker, Wiesen, 
Waldungen worunter sich mei­
stens gut gelegene Weingärten be-
finden, sammt kunäus ivbtruotus. 

iwei sehr preiswürdige Häuser mit 
Gemüsegärten in der Magdalena 
Borstadt. 

^Ein schöner Weingarten mit guter 
Zufuhr, bei 12 Joch Rebenftrund 
und anderen Grundstiicken, Obst 
und Gemüsegarten, in einer schiinen 
reizenden Lage in der Rahe von 
von Marburg: sehr billig, 

rin Pianoforte, jehr gut erh»l 
ten, K'/, okiavig, wegen Mange 
an Platz. Preis nur 200 fl. 

Sine kupferne Braupsanr^e, 
bereits gebraucht, jedoch in ganz 
gutem Zustande, stark und von 
4S Eimer Inhalt; billig. 

Eine vierfipige Kalesche in gut 
brauchbarem Austande und ein 
halbgedeckter Wagen, gut erhal-
ten, — beide sehr billig. 

Ein Spezereikasten und ei» 
großer Miirser, sel)? billig. 

Ein politirter Kredenzkasten, ein 
politirter Wasch kästen, ein poli 
tirter Schreibtisch mit Aussatz 
u n d  L a d e l n ,  e i n  S p e i s e  t i s c h  
zum Auseinanderlegen, zirei neue 
R o l l e t t e n  n .  S p i t z e n v o r h ä n g e  
wegen Domizilveränderung billig. 

Püchtr, 
als: Heines, Börnes, Saphirs, Lich 

tenberaS sämmtliche Werke, 
Webers „Demokritos", Straub' „Le­
ben Jesu", AenanS „Leben Jesu u. 
Apostel", Schedas Generalkarte von 
Oeslerreich und viele andere Werke 
gediegensten Jnlinlteö in elegantester 

A u s s t a t t u n g ,  s e h r  b i l l i g .  

VienststeUen. 
Ein verläßlicher Konzipient, lm 

Agenturs- und Nersichernngsweieu 
bewandert, der sl ovenischen Sprache 
in Wort nnd Schrist mächtig ', gleich 
ein Schreiber mit schöner ge 
läufiger Handschrift, gegen solide 
AufnahmS-Bedingnisse, sogleich. 

Ein Praktikant in einer hiesigen 
Manufakturwaarenhandlung ge>;en 
solide Zahlungöbedingnifse, sogleich. 

E i n e  k r ä f t i g e  A m m e  o d e r  K i n d s  
sra n mit gntenZeugnissen sogleich 

E i n  v e r l ä ß l i c h e r  H e r r s c h a f t s k u t  
scher mit guten Zengnissen, sogleich. 

E i n e  H e r r s c h a f t s k ö c h i n .  

E i n G o l d a r b e i t e r - ,  z w e i  G l a s e r - . i  
e i n  S c h m i e d - ,  e i n  S c h n e i d e r - , ^  
e i n  S c h n  h m  a  c h e  r -  u n d  e i n Z u c k e r -
b ä c k e r - L e h r j t t  n g e .  

Eiu Winzer mit S—4 Arbeitern.^, 
Ein Winzer mit 6—7 Arbeitern,^ 

mit I0V fl. jährlicher Bestallung,t 
dann Kühen, 4 Meken MaiS^ 
nebst t Joch Feld zur Benützung 

Dienfte^ntrage. 
Ein der dentschen und slovenischen^ 

Sprüche mächtiger verabschiedeter? 
Unteroffizier wünscht als Nerschlei-
ßer in einer Weinhandlung vderi 
sonst wo unterznkommen. 

Ein kautionsfähiger, in allenZ 
Fächern de» Handelsgeschäftes rou-
tinirter Buchl)a lter wünscht in?H 
einer Weinhandlung als BnchhalterI 
ic. unterzukommen. 

Zwei Weingarten lohner. 
Eine Kam merjungfer. 
Eine Kassierin oder Verschleißerin.^ 

Zu gesucht: 
Eln ans gutem Posten gelegene»,' 

znm Gastgeschnft geeignetes^ 
Lokale mit Gast- und 1 oder^ 
2 Wohiiziinmer, Küche, Keller ic.,^ 
mit I. Oktober beziehbar. 

1 oder 2 Zimmer mit Küche ic. 
2 oder 3 Zimmer sainmt Küche ». 
Eine lichte Wohnung mit 2 Zim­

mern, 1 Küche und 1 Holzlage in» 
der innern Stadt, ebenerdig. 

Bermiethet wird: 
Ein großes möblirtes Zimmer fttrj 

I oder 2 Herren. 
Ein oder zwei große Schnttböde n.5 
Ein Keller auf 16 Startin mitL 

Benützung eines großen Hofrailmes) 
und Brunnens. 

Mündliche Auskunft lviri» unentgeltlich, schriftliche nur negeu Einschluß von 50 kr. 
in Brief« oder Stempelmaiken crtheill. 

Witiliii-Aynge. 
Dienstag den 5. September, Bormittag» S 

Uhr, findet wegen Abrrisc eine freiwillige Ver­
steigerung von Einrichtungsstücken, Küchengeräth-
schaften ü. s. lv. im Kriehuber'schen Hause, Post-
gaffe Nr. 24. I. Stock statt. S6l 

!^»l«n-fvukrverliv 
l»U8 ^vm fi stsu I^kbor^torium, 
»is! Ntlute«, Schwlirmer, Komte«, Fall-

schirm», Liststiilke, Llumt» «t«. 
pr. »tllek l. z. s. ». l«. so. z« kr. 

verllkuft äis 

l n i l u s t r i v  
450 Uerrvns>>«v 

Vom 1. September an tostet 

das Pfund Rindfleisch 22 kr. 
- ««d Sch«ti»1Itisch »8 ltr. 
bei Josef 

Fleischhauer, Postgaffe. (52S 

NreiwiMge Lizitatto«. 
Die Gefertigten haben freiwillig beschlossen, ihre 

ganze Hnbbesij^nng in Wachsenberg, zunächst Mar-
bnrti, l'/z Stnnde vom Vahnhos Pößnitz, mit prächtig 
gelegenem Weingarten nebst sämmtlich noch nicht einge­
brachter Ernte, im Tanzen oder theilweise bis herab zu 
Einem oder einem halben Joch, dem Meistbietenden im 
Wege der freien Berste^erun»^ zu veräußern. 

Die gesammte Realität besteyt nach Kataster-Aus­
maß über 45'/^ Joch, wovon beiläufig '/^ Zoch Banarea, 
U'/2 Joch vortrefflicher Ackergruud, N'/, Joch ganiltch 
arrondirte Wiese, Joch Gemüsegarten, nahezu 10 Joch 
bestockter nnd sowohl in Hinsicht der Lage wie Qualität 
a u s g e z e i c h n e t e r  W e i n g a r t e n ,  1 4 ' / ,  J o c h  H u t w e i d e .  l ' ^ Z o c h  
Hochwald und ein 80 Qkl. großer Teich sammt Wohn-
nnd WirthschastSgebäuden. Diese freie Versteigerung findet 
in theilweiser Zerstückung und an drei nach einander fol-
genden Tagen statt, als: 

Die erste am 5. September d. Z. 
mit dem alten Tlieil der Realität nebst einem Weingarten i 
die übrigen Weingärten find in drei Parzellen, wo zu jeder 
Parzelle eine Winzerei mit Presse und gewi^lbtem Keller, 
auhängender Ernte am Stock, Obst, verschiedene Getreide-
xaltnngeu nnd Grummetsechsun^ 

Die zweite am K. September d. Z. 
mit lebenden und todten Fahrnissen, als: »0 St. Hornvieh, 
verschiedene Wägen, darnnter ein Pariser-Wagen, leer« 
Gebinde. Ketten, Ackerbaugeräthe, Zimmerei nrichtungSstücke ic. 

Die dritte am 7. September d. Z. 
mit dem vorzüglichen und ausgezeichneten Weingarten in 
Koschak» 1 Stnnde von Marburg, nach Kataster-AuSmaß 
4 Joch Redengrund, 2'/, Joch Obstgarten sammt Aecker 
in drei verschiedenen Theilen. wovon der erste Theil ohne 
Winzerei, der zweite Theil mit nengebanter Winzerei mit 
2 Zimmern, Küche, Stallung nnd dazu gehöriger Hutweide 
mit schönen, reichlich tragenden Obstbäumen, sammt Wein-
und Obsternte am Stock i der dritte Theil mit ziegelge-
decktem Keller sammt Presse, dann Ackergrundstücke und 
vorzüglicher und reichlicher Wein- und Obstfechsung am 
Stock von der ausgezeichnetsten Qualität. 

Badinm ist keines zn erlegen erforderlich. Äom 
Kanffchillinge wird die Hälfte erst nach drei Monaten, 
ferners der vierte Theil nach wieder drei Monaten, und 
endlich der Rest nach abermals drei Monaten zu erle­
gen sein. 

ThimaS und Maria Blaschitz 
l»l^6) in Pettan. 

Eiscnba^il-Fahrordillllig. Marburg. 
Personenzitflk. 

Von Trieft nach Wien: 
Anknnst 6 U. 2l M. Früh und 6 ll. 45» M. AbendS. 
Absahrt 6 U. 33 M. Früh und 6 U. 57 M. Abends. 

lkerantvortliche Wedaktion, Druck und Verlag von Eduard Äanschitz in Marburg. di. öt. o. 


